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Zum Titelbild: 
St. Urban in Demling: Das Altargemälde des linken Seitenaltars in der Demiinger Kirche zeigt 
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Weinbau in Demling und Frengkofen 
Theodor Häußler 
Die beiden Ortschaften an der Donau unter-
halb Regensburg gehören zum Kerngebiet des 
Weinbaues in Altbayern. Über Jahrhunderte 
wurde hier Weinbau betrieben. Nachdem bei-
de Orte heute jedoch ohne Weinbau sind kann 
man nur feststellen: Hier war der Baierwein 
zu Hause. 
Das Gebiet nördlich der Donau zwischen Re-
gensburg und Straubing gelangte als ursprüng-
liches Königsgut der Karolinger schon früh 
in den Besitz des Hochstifts Regensburg. 
Verwaltungszentren waren Donaustauf und 
Wörth. Aus Geldnot hatten die Regensburger 
Bischöfe den Besitz über lange Zeiträume ver-
pfändet. Insbesondere die „Herrschaft Stauf ' 
war über Jahrhunderte im Besitz der Wittels-
bacher Herzöge. Demling gehörte zur Herr-
schaft Stauf, die mit den Weinbauorten 
Donaustauf, Sulzbach a.d. Donau und Bach 
a.d. Donau in starkem Maße auf den Wein-
bau ausgerichtet war. In Donaustauf und in 
Bach war zur Verwaltung der Weinbergs-
besitzungen je ein Weinmeisteramt eingerich-
tet. 
Frengkofen bildete zusammen mit Kucken-
berg, Wiesent, Kiefenholz und Oberachdorf 
das „Obergebiet" der „Herrschaft Wörth". 
Auch in der Herrschaft Wörth war der Wein-
bau in allen Ortschaften nördlich der Donau 
zu Hause. 
Demling 
Die Demiinger Rebflächen lagen an den Süd-
hängen des Scheuchenberges und des 
Scheibelberges, also etwas abseits des Dor-
fes. Karg ist dort der Boden aus Granit- und 
Gneisverwitterung. Oft musste hier ein Wein-
berg weichen, um einen Steinbruch anlegen 
zu können. 
Während für die benachbarten Winzerorte 
Bach a.d. Donau und Kruckenberg Weinbau 
schon im 8. Jahrhundert nachgewiesen ist. 
fehlen derartige frühe Meldungen für Demling 
und Frengkofen. 
Erste Nachweise zum Weinbau in Demling 
finden sich erst im 14. Jahrhundert. 
Das Hochstift Regensburg verlieh hier 1346 
unter Bischof Heinrich „einen Weingarten im 
Eckental dem Heinrich dem Tanhauser und 
dem Ulrich dem Grauzzenbeck". 
Im Donaustaufer Salbuch von 1385 sind auch 
die Demiinger Weinlehen aufgeführt. Dem-
nach besaßen um diese Zeit Wernt der Leytgeb 
(Wirt) und ein gewisser Merbot Weingärten 
in Demling. Ein Weinlehen des Bischofs von 
Regensburg, im Eckenthal gelegen, hatten die 
Weinzierln Friedl der Jochriem und Dietl der 
Mühlknecht. 
1436 gibt Ulrich Hasenklo von Demling sei-
nen Setz-Weinberg in Demling an Stephan 
Metherren von Abbach. 
Ein wertvolles Dokument zum Weinbau in 
Demling haben wir mit einer Urkunde aus 
dem Jahre 1390, welche die Vergabe eines 
Weinbergslehens des Regensburger Bürgers 
Mathäus Runtinger an den Demiinger Ulrich 
Hirmann dokumentiert (in dieser Zeit war die 
Herrschaft Stauf an die Regensburger Bürger 
verpfändet). 
Die Urkunde vom 19. Januar 1390 hat fol-
genden Wortlaut: „ Ulrich der Hirmann, ge-
sessen zu Tömling (Demling) beurkundet, daß 
ihm sein lieber Herr, Herr Mathäus Runtinger, 
Bürger zu Regensburg, ihren Weingarten dort-
selbst an dem Scheuchenberg zwischen dem 
Weingarten des Herrn Heinrich Amman und 
des Herrn Albrecht Holnsteiners Weingarten, 
recht Lehen von dem Bischof zu Regensburg, 
auf 3 Jahr ab kommende Lichtmeß, zur Be-
bauung überlassen haben, also daß ich den-
selben Weingarten und was dazugehört, wohl 
und troiilirU bauen, arbeiten und be-
frieden soll Sommer wie Winter mit aller Ar-
beit die dazu gehört, nach des egenannten 
Weingarten Notdurft; ich soll auch in dem 
egenannten Weingarten und was dazu gehört 
alle Jahr drei Stund oder vier Stund hauen zur 
rechten Zeit, also daß er allezeit baulich und 
wesentlich liegt, und wann mich mein 
egenannte Herrschaft in den vorgenannten 
Weingarten Erde tragen heißt, das soll ich un-
verzüglich tun. und was das kost, das soll mein 
Herrschaft drei Pfennig geben und ich den vier-
ten Pfennig. Ich soll und will auch allen vor-
geschriebenen Bau und Arbeit des egenannten 
Weingarten selber tun und ausrichten mit mein 
selbers Leib und Geld, die Herrschaft weder 
Pfründ noch Geld nicht dazu geben sollen; 
denn allein Mist und Stecken sollen sie mir für 
die Pfründ lassen, haben die Watschar (Grund-
stücksanteil), Wismat und Acker, die zu dem 
egenannten Weingarten gehört, daß ich sie 
jährlich nützen soll. Auch also was in dem 
egenannten Weingarten Weins wird jährlich, 
diweil ich ihn baue, dessen nimmt mein vorge-
nannte Herrschaft jährlich zu dem Lesen drei 
Teile und gibt mir den vierten Teil; und nichts 
mehr soll mir werden. Bürgen: Ulrich der 
Weinzierl und Albrecht Hagen, beide gesessen 
zu Tömling, Friedrich Lautenhofer, Liebhart 
Hirmann und Berchtold Karg, alle drei geses-
sen zu Sultzpach. Besiegelt vom Richter des 
Selbstschuldners und der zwei ersten Bürgen, 
Herrn Hannsen dem Hauzendorfer zu Haimen-
dorf und dem Richter zu Tömling. " 
Hierbei handelte es sich also um einen Wein-
berg aus der Grundherrschaft des Hochstifts 
Regensburg, den die Familie Runtinger zu 
Lehen hatte und ihn als Afterlehen an den 
Weinzierl Hirmann (Hermann) vergab. DieAb-
gabequote betrug hier y* des Mostertrages 
(meist waren hier2/3 üblich). Die hohe Abgabe-
quote lässt vermuten, dass die sonstigen Be-
dingungen des Lehens (Pacht) günstig waren, 
d.h. die Abgabenlast war niedrig, Mist und 
Rebstecken zum Befestigen der Rebstöcke 
wurden geliefert, die Ausstattung des Lehens 
mit Wismat (Wiesen) und Äckern war gut, 
sodass der Weinzierl (Winzer) trotz der hohen 
Weinabgabequote sein Auskommen hatte. 
Die Regensburger Kaufmannsfamilie 
Runtinger besaß um 1400 in Demling weitere 
Weinberge, die die Weinzierln Karg und 
Selsmann als Lehen inne hatten. Bereits 1369 
hatte die Familie Runtinger vom Kloster 
Pielenhofen einen Weingarten in Demling ge-
kauft. 
Der Demiinger Baierwein scheint den 
Runtingern allerdings doch etwas zu rau ge-
wesen zu sein. Getrunken wurde im Hause 
Runtinger vorwiegend Importweine. So wur-
den 1399 zwei kleine Fässer Elsässer- und 
Neckarwein verungeltet (versteuert), die „für 
den Chef ' bestimmt waren, dem der Arzt die-
se Weine wegen ihrer „Naturbelassenheit" 
empfohlen hatte. Elsässer Wein war in Re-
gensburg als Krankenwein bekannt. 
Von den Regensburger Handelshäusern besa-
ßen auch die Graner Weinberge in Demling. 
Hans Graner hatte in besonderem Maße Wein-
berge gesammelt. Jedenfalls konnte dieser 
Weinfernhändler 1390 seinen Erben neben 
anderem Grundbesitz nicht weniger als 19 
Weingärten in den besten Lagen der Regens-
burger Gegend vererben. 2 Weingärten lagen 
„im Tegernheimer Gericht", drei Weingärten 
in Donaustauf, 3 am Bräuberg (wo heute die 
Walhalla steht), 3 in Reiflding, sechs in 
Demling bzw. am Scheuchenberg und je ei-
ner in Bach und Kruckenberg. 
Die Familie Lech, ein angesehenes Handels-
haus in Regensburg, hatte ebenfalls umfang-
reiche Weinbergsbesitzungen. Als im Jahre 
1413 Erhart Lech im Sterben lag, machte er 
sein Testament. Er verbriefte unter anderem 
seiner Hausfrau die Weingärten in Donaustauf 
und Demling, die von ihrem Vater stammten. 
Sein Sohn sollte den großen Weingarten zu 
Winzer und die niedere Setz am Wasser, den 
Weingarten bei der Kirche zu Winzer, genannt 
der Walderbekcher, den Weingarten zu 
Pfaffenstein, den der Kienastel baut, den 
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Weingarten hinter Saliern, den zu Demling, 
genannt der Raitenpucher und den Weingar-
ten an dem Prewberg in Donaustauf erhalten. 
Peter, seinem Weinschenk, vermachte er zwei 
Pfund Pfennige und erließ ihm seine im Re-
chenbuch stehenden Schulden. 
Auch einige Klöster aus der Region besaßen 
Weinberge an der Donau. 
So kaufte Abt Johann vom Kloster Reichen-
bach in Thömbling (Demling) 1399 einen 
Weinberg an dem Schauhenberg bei dem 
niedern See samt dem dazugehörigen Wind-
haus um 77 Pfund Regensburger Pfennige. 
Auch Regensburger Bürger, nämlich Lienhard 
Sittawer und Stephan Inglsteter verkauften 
1424 bzw. 1427 dem Kloster ihre Weinberge 
am Scheuchenberg, wobei im letzteren Fall 
noch ein halbes Windhaus dazu gehörte. 
In einem Zins- und Gültregister (Verzeichnis 
der Grundstücke und ihrer Abgabenlast) des 
Klosters St. Emmeram in Regensburg von 
1506 sind insgesamt 43 Weinberge aufgeführt. 
Sie lagen in dieser Zeit schwerpunktmäßig in 
Schwabelweis, Winzer, Lohstadt und 
Lappersdorf, ferner in Gundelshausen, Maria-
ort, Kneiting, Reinhausen, in der Stadt Re-
gensburg, in Demling und Wörth. 
Im 16. Jahrhundert hatten die Wittelsbacher 
Herzöge ihren Untertanen in der Herrschaft 
Stauff mehrfach gestattet, einige am Forst bei 
Kruckenberg, Frengkofen, Demling und west-
lich von Donaustauf gelegene Flächen zu ro-
den und in Weinberge umzuwandeln. Für die-
se „Neugereuthe" wurden Reithbriefe ausge-
stellt. Als Vier- oder Fünfteilerlehen (25 bzw. 
20 % Mostabgabepflicht) hatten sie nur eine 
geringe Abgabenpflicht, die Weinzierln 
mussten jedoch die Rodungsarbeiten selbst 
erledigen. 
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Abb. 2: Die Landtafeln des Philipp Apian von 1568 zeigen Rebflächen zwi-
schen Sulzbach a.d. Donau und Demling (rechts im Bild) 
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Die Landtafeln des Philipp Apian 
Philipp Apian, Geograph und Mathematiker 
an der Universität Ingolstadt, fertigte im Jah-
re 1568 im Auftrag des Herzogs Albrecht V. 
von Bayern seine in Holz geschnittenen Baye-
rischen Landtafeln. Kein europäischer Fürst 
und kein Land der Erde verfügten zu dieser 
Zeit über eine derartig genaue kartographi-
sche Erfassung seines Territoriums. Das Werk 
zeichnet sich ferner durch seine kulturge-
schichtliche Reichhaltigkeit und künstlerische 
Gestaltung aus. So sind auch die damaligen 
Rebflächen mit entsprechenden Signaturen 
(ein Rebstock mit Weinbergspfahl) gekenn-
zeichnet. Im Raum Regensburg zeigt die Kar-
te umfangreiche Rebflächen bei Kelheim so-
wie östlich von Regensburg bei Schwabel-
weis, Tegernheim, Sulzbach und Demling. 
Weinberge im Besitz der Regensburger 
Protestanten 
Eine aufschlussreiche Nachricht zur Ge-
schichte des Weinbaues in der Regensburger 
Gegend stammt aus dem Jahre 1645. Am 1. 
Februar dieses Jahres ließ der kurfürstliche 
bayerische Rat und Rentmeister zu Straubing, 
Wolf Jakob Freymann zu Randeck, den kur-
fürstlichen Pflegsverwalter zu Donaustauf, 
Georg Sandermayer, den landesherrlichen 
Befehl zugehen, zu berichten, wie viel Güter 
und Weinberge in den Gerichten Stadtamhof 
und Donaustauf lutherische Regensburger 
Bürger inne hätten und wie sie zu diesem Be-
sitz gekommen seien. 
Die freie Reichsstadt Regensburg hatte 1542 
die lutherische Lehre angenommen; bis auf 
zwei waren alle Bürger protestantisch. Da das 
bayerische Herzogtum rund um die Stadt 
weitgehend katholischen Glaubens war, be-
äugte man sich anscheinend recht aufmerk-
sam. Die evangelischen Bürger waren wirt-
schaftlich gut gestellt und hatten auch in der 
näheren Umgebung Grundbesitz. Weingärten 
waren anscheinend lohnende Objekte. 
Der Pfleger Sandermayer erstellt pflichtschul-
dig eine Liste mit 27 evangelischen Grund-
besitzern und ersuchte die Stadt Regensburg, 
dieselben zu einer Besprechung und Verhand-
lung nach Donaustauf „zu verschaffen". Ur-
kunden des jeweiligen Besitzerwerbs wurden 
eingefordert. Schließlich kam ein Dokument 
zustande mit der Aufschrift: 
„Beschreibung derjenigen Weingärten und 
Güter, welche die Regensburgischen evange-
lischen Bürger im allhieigen Landgericht lie-
gend haben, auch wie und welcher gestalten 
jeder das seinige an sich gebracht." 
Angeblich sollte die Aktion nur die während 
der Kriegszeiten unklar gewordenen Lehens-
verhältnisse genau feststellen. Sie blieb auch 
ohne Folgen, denn der Rentmeister Freymann 
eröffnete dem Pfleger in Donaustauf, dass die 
evangelischen Bürger unbeeinträchtigt in ih-
rem Lehensbesitz bleiben sollen. Regensburg 
hatte um diese Zeit ca. 8000 Einwohner, da 
waren 27 Familien mit Weinbergsbesitz wohl 
keine Bedrohung für das Umland. 
In der Beschreibung der Weinbergsbesitz-
ungen finden sich 12 Familien mit Weinber-
gen in Demling bzw. am Scheuchenberg. 
Häufig gehört auch ein Biethaus dazu. 
Folgende Weinberge sind hierbei aufgeführt: 
1. Der Raitenbucher, Weinberg am Scheu-
chenberg bei Demling mit Biethaus und sechs 
Äckern, fürstbischöfliches Lehen. 
2. 3 Weinberge am Scheuchenberg mit Vi Hof 
und Biethaus bei Demling, fürstbischöfliches 
Lehen. 
3. Fürstbischöflicher Weinberg am Scheu-
chenberg. 
4. Weinberg am Scheuchenberg nächst Dem-
ling, lediges Eigentum des Regensburger 
Stadtkämmerers Paul Mämminger. 
5. Weingarten am Scheuchenberg bei Dem-
ling, der Steinmauer, freies Eigentum. 
6. Weinberg am Scheuchenberg, der Stauffer, 
mit Biethaus, Wiese und Äckern, fürst-
bischöfliches Lehen. 
7. Weinberg am Scheuchenberg der Almosen-
amtsweinberg oder der Kraißl, Oberpfälzisch-
Amberger Lehen. 
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Abb. 3: Titelblatt des Urkatasters von Demling aus dem Jahre 1835 
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8. 2 Weingärten zu Demling am Scheuchen-
berg, der brait Weingarten und der Zenger, 
beide frei eigen, 1551 im Besitz des Klosters 
Reichenbach. 
9. Weingarten am Scheuchenberg bei 
Demling, Oberpfälzisch-Amberger Lehen. 
10. 4 Weingärten, 
-am Scheuchenberg, der Schiffer oder lange 
Weingarten, lediges Eigen. 
- am Scheuchenberg, der Eillenstein, bischöfl. 
Lehen. 
- am Scheuchenberg, der Glockengießer oder 
der Stauffer, bisch. Lehen. 
11. Weingarten am Scheuchenberg, der Fell-
baum (Veldtpaum), mit Holzgrund, Biethaus, 
Wiese, Äckern, Oberpfälzisch-Amberger Le-
hen. Zahlt Dorfsteuer nach Sulzbach und zur 
Annabruderschaft der Minoriten. 
12. Weinberg am Scheuchenberg, der Eggel, 
fürstbischöfliches Lehen. 
Bei jedem Weinberg sind der derzeitige Inha-
ber sowie einige Vorbesitzer angegeben. Meist 
handelt es sich um Regensburger Bürger, dar-
unter mehrere Ratsmitglieder, die Gattin eines 
Stadtschultheißen, ein Stadtkämmerer, ein 
Salzstadelmeister, ein Ungeldamtsbeisitzer, 
aber auch das Almosenamt. Manchmal sind 
Vermerke zum Erwerb wie Kauf, Erbe, Heirats-
gut etc. vorhanden. 
Für die Folgezeit ist die Aktenlage zum Wein-
bau in Demling eher mager. Der Dreißigjähri-
ge Krieg, Klimaschwankungen mit Kaltphasen 
und demzufolge ungenügender Qualität, die 
stärkere Konkurrenz der Weine aus Österreich 
(Osterwein), Südtirol (Welschwein) und Würt-
temberg (Heilbronner oder Oberländer Wein) 
durch die bessere Verkehrserschließung sowie 
die stärkere Verbreitung des Bieres führten all-
gemein zu einem starken Rückgang des Wein-
baues in ganz Altbayern. 
19. Jahrhundert 
Exaktere Daten zum Weinbau liegen mit den 
Liquidationsprotokollen (Urkataster) aus den 
Jahren 1835/36 vor. In dieser Zeit wurde eine 
erste exakte Grundbesitzaufnahme inklusive 
der Abgabenlast sowie genaue Flurpläne er-
stellt. 
Bei Demling sind 37 Anwesen (Hausnum-
mern) aufgeführt, wovon 25 über Weinbergs-
besitz verfugen. In den Vorbemerkungen wird 
erwähnt: „Auch sind einige Weinberge vor-
handen, waren teils nur 2/3, und teils nur 1/3 
Weinzehent herkömmlich schuldig." 
Weinbergsbesitz in Demling nach dem Urkataster von 1835/36 
Hs.-Nr. Name Beruf Rebfläche 
Tgw./Dez 
Name/Lage 
des Weinbergs 
1 Andreas Brückl Kleingütler 2,03 der Deinl 
2 Johann Danner Häusler 0,68 am Scheigenberg 
4 Johann Schirmbeck Söldner am Scheigenberg 
6 Andreas Rabenhofer Kleingütler 1,02 Altenhofer 
9 Andreas Eckert Halbbauer 2,47 Almosenamtsweinberg 
10 Mathias Mehnat Häusler 0,48 am Scheibelberg 
11 Joseph Biendl Halbbauer 1,46 am Scheichenberg 
12 Martin Solleder Söldner 0,96 das Breitl genannt 
13 Georg Arnold Söldner 1,76 am Scheibelberg 
14 Joseph Deinhard Schuhmacher am Scheigenberg 
15 Johann Eckerts Wirth Emmeramerweinberg 
Ww. Anna 
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17 Joseph Allmayer sen. Kleingütler 
18 Joseph Allmayer jun. Söldner 
20 Franz Arnold Halbbauer 
21 Joseph Karl Kleingütler 
22 Joseph Loibls Kleingütler 
Ww. Karharina 
23 Andreas Allmayer Söldner 
27 Georg Vilsmayer Söldner 
28 Andreas Meinl Häusler 
29 Johann Müller Häusler 
29'A Wolfgang Seppen- Häusler 
hauser 
31 Johann Barth Häusler 
32 Mathias Gmeinwieser Häusler 
33 Andreas Brunner Söldner 
34 Johann Karl Kleingütler 
(1 Tagwerk = 3407 m2 = ca. V3 Hektar) 
Bei den nicht genannten Hausnummern 
(insges. 37 Anwesen) ist kein Weinbergsbesitz 
vermerkt. Bei einigen Weinbauern fehlt die 
Flächenangabe. In der Gemarkung Demling 
hatten auch einige Bauern aus Sulzbach a.d. 
Donau und Bach a.d. Donau Weinbergsbesitz. 
Die Berufsbezeichnung Weinzierl (bayer. für 
Winzer) taucht unter den Berufen nicht auf. 
Vom Weinbau allein lebte hier also niemand. 
Alle Rebflächen werden zur Selbstversorgung 
bzw. im Nebenerwerb von Bauern bewirt-
schaftet. 
Bei den Bauern wird der Besitzgröße nach 
unterschieden in Halbbauer - Söldner -
Kleingütler - Häusler. Dabei sind die Halb-
bauern die größeren Betriebe, die Häusler die 
kleinsten, Söldner und Kleingütler liegen da-
zwischen. Enorm groß ist die Grundstücks-
zersplitterung, selten ist ein Acker größer als 
1 Tagwerk. Der Halbbauer Andreas Eckert 
besitzt mit 32 Tagwerk Äcker und Wiesen 
über 60 Einzelgrundstücke. 
Bei den Rechtsverhältnissen ist vermerkt, dass 
die Grundlasten der früheren Grundherrschaft 
(z.B. des Hochstifts Regensburg) um 1825 ab-
gelöst wurden. Die Anwesen sind also im frei-
en Besitz der Bauern. Die Abgabepflicht für 
2,63 am Scheichenberg 
Scheugenweinberg 
1,56 am Scheibelberg 
1,98 am Scheuchenberg 
1,39 Lüssinger genannt 
1,71 Feldbaum genannt 
2,53 Granerweinberg 
1,55 am Scheibelberg 
0,75 am Scheibelberg 
0,85 Thuenweinberg 
1,38 Scheichenberg 
0,68 Breitner genannt 
0,96 der Scheichenbacher 
1,22 Kneißlweinberg 
den Zehent besteht weiterhin, wobei dieser der 
Pfarrei Donaustauf, der Filialkirche Demling 
bzw. der Markt-Cammer Donaustauf zu steht. 
Obwohl bei allen Anwesen die vorhandenen 
Gebäude exakt beschrieben sind, fehlen An-
gaben zu den Biet- oder Presshäusern völlig. 
Diese lagen außerhalb des Dorfes am Fuße 
der Weinberge. In den Liquidationsplänen von 
1836 sind in der Gemarkung Demling 16 der-
artige Häuschen am Fuße des Scheuchen- und 
Scheibelberges eingezeichnet. In einer Mel-
dung von 1841 ist noch von mehreren Wind-
häusern (Presshäusern) in Demling die Rede. 
Bei einem großen Hochwasser im Januar die-
ses Jahres wurden nämlich die Bewohner der 
unter Wasser stehenden Häuser in den Wind-
häusern am Abhang der Weinberge unterge-
bracht. 
Um 1870 gab es einige Versuche, dem etwas 
vernachlässigten und stark rückläufigen Wein-
bau an der Donau bei Regensburg wieder auf-
zuhelfen. Sie werden bei der Besprechung des 
Weinbaues in Frengkofen näher erläutert. 
Auch eine Weinbauschule in Wörth war ge-
plant. Alle derartigen Bemühungen waren je-
doch zum Scheitern verurteilt. 
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Abb. 4: Flurplan von Demling mit Rebflächen am Fuße des 
Scheuchenberges (Urkataster 1835/36) 
1869 betrug die Rebfläche Demlings 6,7 
Hektar, für das Jahr 1900 werden noch 1,2 
Hektar angegeben. 1921 erscheint Demling 
noch als Weinbauort, in späteren Aufstellun-
gen zum Weinbau in der Region ist Demling 
nicht mehr aufgeführt . Der Weinbau in 
Demi ing dürfte also in den 1920er Jahren zum 
Erliegen gekommen sein. 
Der Winzerschutzpatron St. Urban in Demling 
Wie es sich für eine Weinbaugemeinde ge-
hört, wurde auch in Demling der Winzer-
schutzpatron St. Urban verehrt. In der Dorf-
kirche zeigt ein Altarbild am linken Seitenal-
tar den hl. Urban im päpstlichen Ornat mit 
grauem Bart und rotem Mantel, in der Rech-
ten eine Traube darbietend (siehe Titelbild). 
Bekannt ist auch, dass in Demling bis 1970 
das Fest des Winzerheiligen St. Urban am 25. 
Mai bzw. später am Sonntag vor Pfingsten 
noch sehr festlich begangen wurde, obwohl 
der Weinbau dort bereits erloschen war. Der 
frühere Weinbau hat also das Dorf und seine 
Gewohnheiten sehr nachhaltig geprägt. 
Frengkofen 
In alten Urkunden wird Frengkofen häufig im 
Zusammenhang mit der Urfahr, der Donau-
fähre genannt, wenngleich auch hier in größe-
rem Umfang Weinbau betrieben wurde. In ei-
nem Verzeichnis der zinspflichtigen Winzer des 
Regensburger Domkapitels erscheint der Ort 
als „Fretenchofen". 
Die Rebflächen der Frengkofener Winzer la-
gen am Sauberg Richtung Bach a.d. Donau, 
am Burgberg (?), am Holzweg, einem kleinen 
Seitental, das von Frengkofen in den Vorwald 
hineinfuhrt und in der Flur Vogelherd. Die Flur-
bezeichnung Sauberg erscheint erstmals 1325. 
Die ältesten Urkunden zum Weinbau in 
Frengkofen stehen im Zusammenhang mit 
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dem Kloster Reichenbach am Regen. Das ehe-
malige Benediktinerkloster hatte umfangrei-
chen Weinbergsbesitz, insbesondere in den 
Winzerorten unterhalb Regensburgs, in 
Demling, Bach a.d. Donau, Frengkofen und 
Kruckenberg. 
In Frengkofen kaufte Abt Johann von 
Reichenbach 1305 einen Weinberg auf der 
Hoffstat, der zum Weinberg Grueb gehörte. 
1347 erwirbt das Kloster hier einen weiteren 
Weinberg in der Chrapfe um 12 Regensbur-
ger Pfennige von Winhart dem 
Windischendorfer, mit Zustimmung des 
Lehensherrn Friedrich des Auer von 
Brennberg. 
1382 bestätigte Bischof Dietrich zu Regens-
burg dem Abt Konrad von Reichenbach mit 
Willen und Gunst des Domkapitels den Kauf 
zweier Weinberge zu Frengkofen, „die bis-
her rechtes Lehen des Gotteshauses zu Re-
gensburg waren, ferner aus besonderer Gna-
de ewig rechtes freies Eigen des Klosters 
Reichenbach sein sollen". Der Abt war dabei 
dem Bischof mit einer großen Spende zu Hil-
fe gekommen. Um diese Zeit kaufte das Klo-
ster unter Abt Johann von Georg Winzer zu 
Kreußdorf den Weinberg die Langrieb am 
Burgberg zu Frengkofen in der Herrschaft 
Wörth. 
In den Folgejahren erscheinen mehrere Wein-
berge am Burgberg und auf der Hofstatt zu 
Frengkofen. Sie tragen die Flurbezeichnungen 
Geuchert, Moßtfeld, Klobschinckh und 
Steingalln, der Walckensteinerin Rieb. 
Nach einem Salbuch von 1402 besaß das Klo-
ster Reichenbach in Frengkofen auf dem Sau-
berg die Weingärten die Müncher, den Ort-
weingart und die Grub, auf dem Burgberg den 
Saulperger, den Welchenberger, den Eyher 
und den Klobschinckh. 
Zeitweise scheint fast der ganze Ort 
Frengkofen als „Weingartgericht" (größerer 
Weinbergsbesitz) zum Kloster Reichenbach 
gehört zu haben. 
Von den Weingärten erhielt das Kloster 2/3 der 
Mosternte, die Weinzierln '/3. 
Mit den Weingärten verbunden war das Holz-
recht im Staufer Forst für Stecken und Zaun-
holz. Dafür entrichtete das Kloster 60 Regens-
burger Pfennig Zins zum Schloss Donaustauf, 
den Förstern ebenda 12 Regensburger Pfen-
nig. Für die Beschaffung des Düngers hatten 
die Weinzierln selbst zu sorgen. 
Bei der Weinlese werden die Arbeiter vom 
Kloster allein entlohnt, für das Essen und die 
Fütterung der Pferde sind die Weinzierln zu-
ständig. 
Sämtliche Weinzierln des Klosters Reichen-
bach sind verpflichtet, zum Stiftstag (Neu-
vergabe der jährlichen Freistift) mit zwei 
Hühnern im Kloster zu erscheinen. 
Weitere Urkunden zum Weinbau in Freng-
kofen: 
1389 bestätigt der Richter Stephan Katzberger 
das Testament von Hans Trunstl, wonach das 
Spital in Cham aus seinem Weingarten zu 
Frengkofen jährlich einen Eimer (ca. 53 Li-
ter) Wein erhält. 
Im Jahre 1405 verkaufte die Witwe Hiltprant 
Hagers, Ann die Nuspergerin, ihren 
Weinzehent in Frengkofen an das Kloster 
Frauenzell. 
Für 1612 ist überliefert, dass der Pfarrer von 
Wiesent, von 1554 bis 1620 übrigens luthe-
risch, einen Weinberg in Frengkofen besitzt, 
„der Kolb genannt, 24 Tagwerk (ca. 7 ha) am 
Puchberg bei Frängkofen, auf den Leonhard 
Karl Bau- und Erbrecht hat. Er zinst jährlich 
4 Kreuzer, 1 Heller". Die Familie Karl er-
scheint später als Winzerfamilie in Bach mit 
dem Biethaus am Scheibelberg, dem heuti-
gen Baierwein-Museum. 
Das Kloster Frauenzell besaß in Frengkofen 
um 1644 einen Weinzehent, „so bei guten Jah-
ren über 30 Eimer (ca. 1.600 Liter) erträgt; 
davon gibt man einem hochwürdigen 
Domcapitel um Michaeli 9 fl. 2 ß. (9 Gulden, 
2 Schilling)". Ein weiteres Weinzehent-Recht 
des Klosters „im mittleren und unteren Ge-
biet genannt, erträgt in die 40 Eimer (ca. 2.100 
Liter)". Da die Zehentrechte handelbar wa-
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ren lagen sie nicht immer bei der örtlichen 
Pfarrei. 
Zum Weinbau in Frengkofen ist eine kleine 
Sage überliefert. Josef Fendl hat sie 1973 nach 
den Schilderungen des Frengkofener Schülers 
Franz Eckert an der Realschule Neutraubling 
aufgezeichnet: 
Frengkofen und Karl der Große 
Zur Zeit Karls des Großen wohnten am nörd-
lichen Donauufer, etwa vier Meilen östlich 
von Regensburg einige Bauern und ein Fähr-
mann namens Freng. Der Fährmann (mittel-
hochdeutsch Ferge, 1836 auch Fürch genannt) 
bestellte einige Felder und besaß auch einen 
Weingarten, der noch von den Römern 
stammte. 
In jenen Tagen überfielen die kriegslustigen 
Awaren die Dörfer und Höfe im Donautal. 
Karl der Große aber stellte sich diesem räu-
berischen Volk am südlichen Donauufer öst-
lich von Regensburg entgegen. Nach langem 
verlustreichem Kampf ging Karl der Große 
mit seinen Franken als Sieger aus der Schlacht 
hervor. Die Reste des Awarenheeres flüchte-
ten sich auf das nördliche Donauufer. Bei ih-
rer Verfolgung wurde Karl die Fähre Frengs 
gemeldet. Der Kaiser beschloss, sich mit sei-
nem Heer übersetzen zu lassen. Während die 
Knechte Frengs die Frankenkrieger über den 
Strom brachten, lud der Ferge den Kaiser zum 
Willkommensmahl ein. In der Meinung, es 
könne nichts Besonderes sein, was ein armer 
Fährmann seinem Herrscher anzubieten hät-
te, lehnte Karl dankend ab. Da drängte Freng 
seinen hohen Gast, wenigstens einen Becher 
Wein mit ihm zu trinken. 
Um das Gesetz der Gastfreundschaft nicht zu 
brechen, trank der Kaiser. Der Wein schmeck-
te ihm aber so gut, dass er verwundert fragte, 
von welchem Händler er ihn gekauft habe. 
Freng antwortete mit sichtlichem Stolz, daß 
er den Wein nicht erworben, sondern in sei-
nem eigenen Weingarten angebaut habe. Der 
Kaiser belohnte Freng fürstlich und gebot 
ihm, jedes Jahr ein Fass Wein in seine Re-
gensburger Residenz zu bringen. 
Die Ansiedlung aber benannte er nach dem 
Namen des Fährmanns - Frengkofen. 
Ab Mitte des 17. Jahrhunderts wurde der 
Weinbau in ganz Altbayern deutlich einge-
schränkt. Die Gründe wurden bei Demling 
bereits geschildert. Der Weinbau zog sich 
dabei auf die Südhänge des Falkensteiner 
Vorwaldes zwischen Regensburg und Wörth 
zurück. Die intensivere Sonneneinstrahlung 
versprach hier, noch halbwegs zufriedenstel-
lende Qualitäten hervor zu bringen. 
19. Jahrhundert 
Exakte Daten zum Weinanbau im 19. Jahrhun-
dert liefern auch hier die Liquidations-
protokolle von 1836 (Urkataster). Von den 25 
Anwesen/Hausnummern verfügten demnach 
16 über einen Weinberg. Die Rebflächen be-
finden sich in der Hauptsache an den Südhän-
gen des Sauberges (Richtung Bach a.d. Donau) 
und am Vogelherd (Richtung Kruckenberg). 
Weinbergsbesitz in Frengkofen nach dem Urkataster von 1836 
Hs.-Nr. Name Beruf Rebfläche 
Tgw./Dez 
Name/Lage 
des 
Weinbergs 
Mathias Karl 
Jakob Köder 
Johann Haider 
Johann Hammerschmid 
Kleingütler 0,85 
Kleingütler 0,72 
Söldner 0,68 
Fürch (Fährmann) 
Simon Amanns Ww. Theres. Söldner 0,85 
Kröglweinberg 
am Vogelherd 
am Sauberg 
am Vogelherd 
am Sauberg 
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7 Georg Schweigers Ww. Ann. Wirth 1,00 Brucker Weinberg 
8 Andreas Stadler Söldner 1,25 Halbekobl am Burgberg 
10 Veit Stadler Halbbauer 1,23 am Sauberg 
11 Thomas Pflamminger Kleingütler 1,52 Länglberg 
12 Marcus Vilsmeier Söldner 0,97 am Vogelherd 
13 Mathias Vilsmayer Söldner 0,76 Spanvogel 
15 Lorenz Pflamminger Kleingütler Schanthaler Weinberg 
16 Jakob Schüller Häusler 0,99 Frohnhofer 
19 Georg Kichler Söldner 0,98 Kaulstorfer 
21 Michael Wimmer Kleingütler 0,72 Bruckerweinberg 
22 Michael Thanner (Bevollm.) 1,36 der Buchberger genannt 
(1 Tagwerk = 3407 m2 = ca. '/3 Hektar) 
Abb. 5: Flurplan von Frengkofen mi 
und in der Flur Vogelh 
Bei den nicht genannten Hausnummern 
(insges. 25 Anwesen) ist kein Weinbergsbesitz 
vermerkt. Bei einigen Weinbauern fehlt die 
Flächenangabe bzw. der Beruf. 
In der Gemarkung Frengkofen hatten auch 
einige Bewohner von Bach a.d. Donau und 
von Kruckenberg Weinbergsbesitz. 
Die Berufsbezeichnung Weinzierl taucht auch 
Rebflächen am Fuße des Sauberges 
;rd (Urkataster 1836) 
hier nicht auf. Alle Rebflächen werden zur 
Selbstversorgung bzw. im Nebenerwerb von 
Bauern bewirtschaftet. 
Bei den Rechtsverhältnissen ist wiederum 
vermerkt, dass die Grundlasten der früheren 
Grundherrschaft (z.B. des Hochstifts Regens-
burg) um 1825 abgelöst wurden. Die Anwe-
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sen sind also im freien Besitz der Bauern. Die 
Abgabepflicht für den Zehent besteht weiter-
hin, wobei dieser vielfach der Pfarrei Ulkofen, 
z.T. auch der Pfarrei Wörth zu steht. 
Auch hier finden sich keine Angaben zu den 
Biet- oder Presshäusern. Lediglich bei der Be-
schreibung eines Feldweges ist von einem ge-
mauerten Durchlass „beim zusammen gefal-
lenen Wein- und Kelterhaus" die Rede. Im 
Liquidationsplan von 1836 sind in der Gemar-
kung Frengkofen 4 derartige Häuschen am 
Fuße der Weinberge „im Vogelherd" einge-
zeichnet. 
In den amtlichen Statistiken zum Weinbau im 
Raum Regensburg aus den Jahren 1869 und 
1903 sind noch 14 bzw. 10 Weinbau-
gemeinden aufgeführt: 
Gemeinde Rebfläche/ha 1869 1903 
Tegernheim 27,0 12,0 
Wörth/Do. 12,0 3,0 
Bach/Do. 8,3 9,2 
Donaustauf 7,7 6,2 
Demling 6,7 1,2 
Kruckenberg 6,7 3,0 
Frengkofen 5,7 3,0 
Hofdorf 5,0 2,3 
Tiefenthal 4,7 7,3 
Oberachdorf 3,7 -
Sulzbach/Do. 3,7 -
Pillnach 2,3 1,5 
Wiesent 1,0 -
Schwabelweis 0,7 -
gesamt 95,2 48,7 
Da im 19. Jahrhundert allgemein Aufbruch-
stimmung herrschte und die Landbau-
wissenschaften einen deutlichen Aufschwung 
verzeichneten, wollte man auch dem deutlich 
vernachlässigten Weinbau an der bayerischen 
Donau durch entsprechende Förderung neue 
Impulse geben. Er hatte es dringend nötig, 
wenn er fort bestehen sollte, denn Bodenpflege, 
Unkrautbekämpfung, Düngung, Kelter- und 
Kellertechnik waren meist ungenügend. Mit 
der „zunehmenden Unsicherheit der Frucht" 
wurde die Nachlässigkeit sowie die Flächen-
einschränkungen begründet. 
Die Regierung in Regensburg, dort vor allem 
der königlich bayerische Regierungsrat Wil-
helm Scherer, bemüht sich 1869 um 
Verbesserungsmaßnahmen und erstellt zu-
nächst eine exakte Bestandsaufnahme. 
Demnach waren die 29 vorhandenen Weinpres-
sen „alter und ältester Construction" allesamt 
Baumpressen, untergebracht in eigenen 
Preßhäusern. In Wörth standen zu dieser Zeit 
davon zwei, in Bach vier, in Demling sechs, in 
Frengkofen eine, in Hofdorf drei, in 
Kruckenberg eine, die sogar als „uralte Pres-
se" bezeichnet wird, in Oberachdorf eine, in 
Pillnach zwei, in Sulzbach fünf, in Tiefenthal 
drei und eine in Wiesent. Die Pressen befan-
den sich „in schlechtem Zustand, halb verfal-
len und verfault, so dass schon bei den ersten 
Manipulationen das Erzeugnis Schaden leidet". 
In anderen Weinbauregionen waren längst 
Spindelpressen im Einsatz, die leichter unter-
zubringen und zu bedienen waren. 
Zu den Weinorten ist in dem Bericht Scherers 
vermerkt: 
Wörth: gut gepflegte Weingärten, als die be-
sten Lagen gelten die 2,4 ha am Schlossberg, 
welche durch fleißige Bedüngung und fleißi-
ges Bearbeiten sich auszeichnen, 1 - 1,3 ha 
am Herrenberg, sowie die Weinberge am 
Riegelberge. 
Als vorzügliche Lagen werden „3,2 ha Wein-
berge in der Höhe von Frengkofen mit lockerm 
sandigem Boden und Morgen- und Nachmit-
tagssonne, 1 ha in der Höhe von Hofdorf mit 
gutem Kothboden, 3,4 ha in Kruckenberg vom 
hintern Dorf bis zur Obermeier Saige gelegen, 
1,4 ha auf den Berghöhen bei Oberachdorf in 
südlicher Richtung und 0,7 ha bei Tiefenthal 
mit gutem Kothboden" bezeichnet. 
Zur Düngung wird ausgeführt: „Dammerde 
(humusreicher Oberboden) ist sehr wenig vor-
handen; die Weinberge werden nur spärlich ge-
düngt. Als Düngerstoffe werden in den Wein-
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bergen in Bach und Demling Stalldünger und 
gute Erde, in Kruckenberg nur gute Erde, in 
Frengkofen vorwiegend gute Erde und Stall-
dünger, in Hofdorf und Tiefenthal Mist und 
Koth, letzteres vorwiegend, in Pillnach, 
Wiesent und Sulzbach gewöhnlicher Stalldün-
ger und in OberachdorfNadelstreu verwendet; 
Grün-Dünger und Surrogat-Dünger (Handels-
dünger) ist gar nicht in Gebrauch, was um so 
mehr zu bedauern ist, als nach den neueren 
Erfahrungen im Rheingau die in letzterm ent-
haltenen Phosphate und Kalisalze von außer-
ordentlicher Wirkung auf den Weinboden 
sind." 
Scherer regte die Anstellung eines Kultur-
bautechnikers sowie die Gründung einer 
Weinbauschule in Wörth a.d. Donau an. Lei-
der zeigten Scherers Anregungen weder bei den 
örtlichen Winzern noch beim Innenministeri-
um bzw. bei König Ludwig I. die erwünschte 
Wirkung. 
Die neue Weinpresse 
Die Verantwortlichen des Bezirksamtes Re-
gensburg und des Landwirtschaftlichen Vereins 
gaben aber trotz dieser Rückschläge nicht auf. 
So konnte mit Hilfe des Landwirtschaftlichen 
Kreiscomites 1869 das nötige Geld für eine 
neue Weinpresse aufgebracht werden. Man ent-
schied sich für „eine der ersten Fabriken in der 
Rheinpfalz", für ein nicht zu großes Modell 
der Firma Nufer in Edenkoben zum Preis von 
130 Gulden. Ebenfalls bestellt wurde eine 
„Traubenmühle zum Preis von 40 fl, mit rund 
correlirten Walzen und Übersetzung, bei der 
keine Kerne und Stiele zerquetscht werden". 
Die neuen Geräte kamen wegen verspäteter 
Lieferung allerdings erst zur Lese 1871 zum 
Einsatz. 
Auf Vorschlag von Bürgermeister Stadler aus 
Frengkofen wurde vom landwirtschaftlichen 
Bezirksverein beschlossen, die neue Presse und 
Traubenmühle im Gartenhaus der Distrikt-
krankenanstalt in Wörth aufzustellen, wo sich 
auch ein Musterweinberg befand. 
Die neue, kleinere Presse wurde vor allem von 
den Kruckenberger und Frengkofener Winzern 
dankbar angenommen, da man mit ihr, z.B. in 
schlechten Jahren, auch kleinere Trauben-
mengen pressen konnte, für die die alten Baum-
pressen wenig geeignet waren. 
1876 holte man sich schließlich fachlichen Rat 
aus Franken. Sebastian Englerth aus Randers-
acker, Vorstand des unterfränkischen Weinbau-
vereins, begutachtete die Reblächen an der Do-
nau und machte Verbesserungs vorschläge zum 
Weinbau und zur Kellertechnik. 
Beim Rebschnitt bemängelte Englerth, dass der 
ganze Rebstock im Frühjahr auf 2 - 3 Augen 
zurückgeschnitten werde (Bockschnitt), wäh-
rend in Franken und am Rhein bei Draht-
rahmenerziehung einige wenige, dafür länge-
re Fruchtruten angeschnitten würden, was den 
Ertrag deutlich erhöht. Der Bezirksamtmann 
Martin überzeugte sich durch persönliche In-
augenscheinnahme vom Ergebnis eines grö-
Abb. 6: Albert Schrottenloher aus 
Frengkofen (Hofanwesen) zeigt sich 
stolz mit erntereifen Trauben (ca. 1930) 
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ßeren Versuchs mit dieser Methode. Der Win-
zer und Bürgermeister Stadler in Frengkofen 
hatte an 500 Rebstöcken einen Vergleichs-
versuch angestellt, wobei der konventionelle 
Rebschnitt durchschnittlich 6 - lOTraubenje 
Stock erbrachte, während die neue Er-
ziehungsform im Durchschnitt 25 - 30 Trau-
ben trug. „Vom Beispiel Stadler erwartete man 
sich im nächsten Frühjahre überall Nachah-
mung." 
Angesichts der allgemeinen Geldnot der Win-
zer war die Investitionsbereitschaft in neue 
Anlagen und Kellereinrichtungen gering. Al-
lerdings wurde vom Bezirkscomite Wörth des 
Landwirtschaftlichen Vereins und von den 
Gemeindeverwaltungen von Bach, Krucken-
berg, Pillnach und Frengkofen die neue Zeit-
schrift „Der fränkische Weinbau, Organ des 
unterfränkischen Weinbauvereins" abonniert, 
„da dieses Blatt auch für unsere Wein bauen-
den Landwirthe von großem Nutzen sein dürf-
te". 
Die erste Meldung zum Zustand des Baier-
weins zu Beginn des 20. Jahrhunderts klingt 
nicht besser als die vorangegangenen. Sie 
stammt vom staatlichen Konsulenten für Obst-
und Gartenbau in Bayern Rebholz und war am 
26. November 1903 im Regensburger Anzei-
ger abgedruckt: 
„Schon von weitem hat sich der Stand der 
Weinberge erkennen lassen: Hunger nach 
Stickstoff, Armut, kein Trieb, keine Leistungs-
fähigkeit, keine Widerstandsfähigkeit, elende 
Stöcke, ganz schwacher Fruchtansatz, dagegen 
das Leiden unter Pilzen und Tierschädlingen 
und unter massenhaft wucherndem Unkraut." 
Die verbliebenen knapp 50 Hektar Rebfläche 
sind in der Tabelle oben dargestellt. 
Im Vergleich zu 1869 wurde in einigen Ge-
meinden der Weinbau zwischenzeitlich einge-
stellt, etliche haben deutlich an Rebfläche ver-
loren, die Gemeinden Bach und Tiefenthal da-
gegen Zunahmen zu verzeichnen. 
Der Liter „Kruckenberger" kostete 1905 40 -
45 Pfennig. 
Abb. 7: Josef Pflamminger, Frengkofen 
Hs.-Nr. 15, mit Sohn Josef und der 
Pangerlhofbäuerin aus Wiesent (links) 
bei der Weinlese (ca. 1930) 
Aber es kam im neuen Jahrhundert noch 
schlimmer. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts 
waren aus Amerika zwei Pilzkrankheiten, der 
echte und der falsche Mehltau (Oidium und 
Peronospora) sowie die Reblaus eingeschleppt 
worden. Das stellte für alle europäischen 
Weinbaugebiete eine echte Bedrohung dar. 
Allerdings dauerte es doch einige Zeit, bis die 
Pilzkrankheitserreger den Weg in das abgele-
gene Weinbaugebiet an der bayerischen Do-
nau gefunden hatten. In den Hauptweinbau-
gebieten waren inzwischen mit Kupfer- und 
Schwefelpräparaten wirksame Bekämpfungs-
verfahren entwickelt worden. Die neuen 
Spritzmittel waren nur in der Apotheke zu den 
sprichwörtlichenApothekerpreisen zu haben. 
Außerdem mussten sie vorbeugend ange-
wandt werden. Das erschwerte ihre regelmä-
ßige Anwendung enorm. 
Die Reblaus hatte - Gott sei Dank - nie den 
Weg nach Regensburg gefunden, das kleine 
Weinbaugebiet ist bis heute reblausfrei geblie-
ben. Da die Bekämpfung der Reblaus anfangs 
nahezu unmöglich war, wurden strenge ge-
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setzliche Regelungen getroffen. In allen 
Weinbaugebieten wurden sog. „Lokal-
beobachter in Reblausangelegenheiten" auf-
gestellt, um den Befall genau erfassen zu kön-
nen. Mit diesem Ehrenamt wurde jeweils Ver-
trauenspersonen in den Weinbaugemeinden 
beauftragt. 
Im Weinbaugebiet an der Donau bei Regensburg wurden 1905 zu Lokalbeobachtern 
bestellt: 
Bach und Demling: 
Frengkofen: 
Hofdorf und Pillnach: 
Kruckenberg: 
Tiefenthal: 
Wörth: 
Franz Scheck, Söldner und Bürgermeister 
Jakob Girster, Bauer 
Georg Stadler, Oekonom und Weinbergsbesitzer 
Georg Fisch, Söldner 
Johann Obermeier, Bauer und Weinbergsbesitzer 
Alois Gierl, Bauer 
Karl Seefelder, Lederermeister und Weinbergsbesitzer 
Donaustauf und Tegernheim Volksschullehrer Seil 
Da die Reblaus-Lokalbeobachter im hiesigen 
Gebiet nicht fündig wurden, hätte man sie also 
wieder entlassen können. Da andererseits der 
falsche Mehltau zur großen Bedrohung des 
Weinbaues wurde, beauftragte man die Lokal-
beobachter, den Winzern bei der Bekämpfung 
dieser gefährlichen Krankheit beratend zur 
Seite zu stehen. Hierzu wurde ein Kurs abge-
halten, wobei „die in hiesiger Gegend so ak-
tuelle Peronospora-Krankheit eingehend er-
örtert und ihre Bekämpfung den Leuten drin-
gend ans Herz gelegt wurde". Die Reblaus-
Lokalbeobachter waren also zu Beratern in 
Sachen Peronosporabekämpfung umfunktio-
niert worden. Diese Aufgabe war nicht ein-
fach, wie die nachfolgende Übersicht zeigt. 
Peronospora-Bekämpfung in den ersten Jahren: 
Ort 1907 1908 1911 
Tiefenthal 
Frengkofen 
nein 
1 Grundstück wurde 
gespritzt 
nur ein Weinberg 
gespritzt 
nur ein Weinberg 
gespritzt 
Hofdorf u. Pillnach nicht gespritzt 
Donaustauf und 
Tegernheim 
Wörth 
Bach und Demling 
Kruckenberg 
nein 3 Weinberge wurden 
nicht gespritzt 
nein ordentlich gespritzt 
nicht gespritzt die Weinberge wurden 
fast sämtlich gespritzt 
2 Berge waren bespritzt nur teilweise; 
worden. Dieselben be-
finden sich ganz ge-
sund 
gespritzt haben: Held, 
Obermeier, Zacherl, 
Heitzer, Brunner 
wenig gespritzt 
wenig gespritzt 
nur 1 Weinberg 
wurde gespritzt 
gespritzt 
gespritzt 
gespritzt 
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Abb. 8: Schriftverkehr des Königl. Bezirksamtes Regensburg mit der 
Gemeindeverwaltung Frengkofen 1876, Beförderung des Weinbaues betr. 
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Königl. Bezirksamt Regensburg, den 21. März 1876. 
An die Gemeindeverwaltung Frengkofen. 
Beförderung des Weinbaues betr. 
Es wolle schleunigst sogleich auf 
diesem Schreiben anher mitgetheilt 
werden, 
a) wie viele Tagwerk Weinberge sich 
im Cemeindebezirke befinden, 
b) wie viele Eimer Wein durchschnittlich, 
also in mittleren Jahren von einem 
Tagwerk Weinberg gewonnen werden, 
und 
c) welches der durchschnittliche Verkaufs-
preis für einen Eimer Wein ist. 
Kgl. Bezirksamtmann 
Regierungsrath 
Merl (Unterschrift) 
(Rückantwort der Gemeindeverwaltung Frengkofen) 
Es befinden sich im Gemeindebezirk 13 Tagwerk. 
Eimer Wein wurden durchschnittlich jährlich 
7 Eimer gewonnen. 
Der durchschnittliche Verkaufspreis betragen 
yom Eimer 8 fl. (Gulden) 
Die gehorsame Gemeindeverwaltung 
Frengkofen 
Stadler Bgmstr. (Unterschrift, Sigel) 
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In den Gemeinden Bach, Kruckenberg, 
Demling und Frengkofen war anscheinend 
das Interesse am Weinbau besser ausgeprägt. 
Dort dürf te es zur Anschaf fung einer 
Gemeinschaftsspritze gekommen sein, denn 
die Bekämpfung wurde dort „eifriger betrie-
ben". 
Aus dem Jahre 1918 liegt uns ein Bericht 
des Landesinspektors für Weinbau in Bay-
ern, August Dem vor. Er berichtet: „Auch 
1918 waren die elblingartigen „Hierländer" 
in Bach, Frengkofen und Kruckenberg am 
2. Oktober überall eßreif. Der Wein, der nur 
als Jungwein verbraucht wird, erzielte als 
solcher zu Friedenszeiten durchschnittlich 
den Preis von einer Mark für das Liter, also 
mehr als den Durchschnittspreis anderer 
bayerischer Weinbaugebiete und wurde in 
den Kriegsjahren wie anderwärts sehr hoch 
bezahlt." Wegen des recht annehmbaren 
Preises befürwortete Dem die Erhaltung des 
Weinbaues an der Donau an den hierfür gün-
stigsten Stellen, obwohl Bayern mit der Pfalz 
und Unterfranken eigentlich ausreichend 
große Weinbaugebiete besaß. Damit hat Dem 
den Baierwein als Spezialität anerkannt. Es 
sollte sich zeigen, dass darin seine Überle-
benschance lag. 
Die hohen Weinpreise gegen Ende des 1. 
Weltkrieges hatten zwischenzeitlich das In-
teresse am Weinbau an den Donauhängen bei 
Regensburg wieder etwas belebt. In seinem 
Tätigkeitsbericht 1922 berichtet Kreis-
wanderlehrer für Obst- und Gartenbau, Land-
wirtschaftsrat RudolfTrenkle, über seine Ak-
tivitäten: 
„Auf Anregung des Berichterstatters haben 
sich im Jahre 1921 die sämtlichen Winzer 
der Gemeinden Demling, Bach, Frengkofen 
und Kruckenberg zu einem Weinbauverein 
für das Donautal zusammengeschlossen, um 
gemeinsam die nötigen Maßnahmen zur För-
derung des Weinbaues, insbesondere der 
Schädlingsbekämpfung in die Wege zu lei-
ten. Auf Antrag des genannten Weinbau-
vereins sind durch den Bezirkstag Regens-
burg bezirkspolizeiliche Vorschriften zur Be-
seitigung verwilderter Weinberge erlassen 
worden." Diese Posi t ivmeldung eines 
Weinbauvereins war wohl etwas voreilig und 
eher ein Wunschtraum, denn weitere Infor-
mationen zur Tätigkeit dieses Vereins sind 
nirgendwo zu finden. 
Die hohen Weinpreise signalisieren jeden-
falls, dass es in dieser Zeit keine Absatzpro-
bleme gab, denn „die Weindörfer Bach, 
Kruckenberg und Frengkofen sind meist im 
Januar schon ausgetrunken". 
Nach einer Zeitungsmeldung der „Bayeri-
schen Ostmark" von 1936 war um diese Zeit 
nur noch die Baumpresse des Karlbauern in 
Bach in Betrieb, „die heute noch sehr gute 
Dienste leistet". Hier pressten auch die Win-
zer aus Frengkofen, während in Kruckenberg 
eine neue Spindelpresse zur Verfügung stand. 
Übrigens wird der Pressbaum der Bacher 
Baumpresse in diesem Bericht mit 17 Me-
tern Länge angegeben. In Wirklichkeit ist er 
9,40 Meter lang. Auch im „Tausendjährigen 
Reich" war es nicht gut alles zu glauben, was 
in der Zeitung steht. 
Die Rebfläche wird für 1936 mit ca. 10 Hekt-
ar angegeben, davon 6 Hektar in Bach, je 2 
Hektar in Frengkofen und Kruckenberg. Die 
Weinernte für die drei Orte ist mit ca. 200 hl 
beziffert, was einem Ertrag von 20 hl je Hekt-
ar entspricht. 
Anhaltende Peronospora-Gefahr 
Der falsche Mehltau, die Peronospora, be-
reitete weiterhin Probleme. Die seit 1921 be-
stehende Verpflichtung zur Bekämpfung der 
Peronospora wurde sehr lückenhaft erfüllt. 
In einem Bericht vom Juni 1937 sind die 
Winzer der drei verbliebenen Weinbau-
gemeinden namentlich aufgeführt mit dem 
Ergebnis der Kontrollbesichtigung auf 
Peronospora durch Landwirtschaftsrat 
Häberlein: 
20 
Gemeinde/Besitzer gespritzt? 
Kruckenberg: 
Brunner ja 
Bischöfliche Administration ja 
Kulzer ja 
Frengkofen: 
Schmucker nein 
Kirnberger/Pächter Pflamminger ja 
Schrittenloher nein 
Pflaum ja 
Landsmann nein 
Reichel ja 
Stadler Bgmstr. nein 
Bach/Straße 
Landsmann ja 
Müller nein 
Jobst ja 
Kirnberger/Pächter Janker ja 
Ettl ja 
Reichinger Bgmstr. ja 
Scheck ja 
Eibl ja 
Scheck Hans nein 
Lehner nein 
Ortschaft Bach 
Karl nein 
Kirnberger/Pächter Janker ja 
Janker ja 
Besonders gerügt wurde das schlechte Vorbild 
des Frengkofener Bürgermeisters Stadler, der 
nicht gespritzt hatte. Ein störrischer Weinbergs-
besitzer aus Regensburg wurde gar der „Sabo-
tage des Vierjahresplanes" bezichtigt. 
Mitte der 1950er Jahre kam der Weinbau in 
Frengkofen zum Erliegen. Stadler Johann, Hof 
Josef und Pflamminger Max zählten zu den 
letzten Weinbauern. 
Überdauert haben die Flurbezeichnungen 
Bruckbacherweinberg bzw. Bruckerweinberg. 
Die Weinbergstraße führt heute vom Dorf zu 
den früheren Weinbergslagen an den Ausläu-
fern des Sauberges. 
Die örtlichen Weinstuben 
Wie in Bach a.d. Donau und in Kruckenberg 
wurde auch in Frengkofen der Wein früher in 
den Wohnküchen der Weinbauern ausge-
schenkt. Die Gäste kamen aus den umliegen-
den Ortschaften, auch drüberhalb der Donau, 
aber auch aus Regensburg. 
Die Weinstuben in Bach, Frengkofen und 
Kruckenberg mit ihrem Baierwein sind im 20. 
Jahrhundert eine Besonderheit geworden. All-
zu sehr sind die Rebflächen schon geschrumpft. 
In einem Bericht von 1927 wird die Wande-
rung in das Weinbaugebiet als „alter Väter-
brauch" bezeichnet: „Jedes Jahr, wenn dieTage 
kürzer werden, und die Nebel ins Donautal ein-
Abb. 9: St. Urban in Frengkofen. Im 
Kirchlein St. Bartholomäus in 
Frengkofen zeigt die linke Seitenfigur 
des Altars den hl. Urban in festlichem 
Ornat. In der Linken hält er eine statt-
liche Traube, in der Rechten den 
Kreuzstab. 
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fallen, kommt die Sehnsucht nach dem 
Baierwein. Da wandert man durch die stille 
Winterherrlichkeit des Staufer Forstes, am sa-
genumwobenen Silberweiher vorbei, zieht über 
den tiefverschneiten Reiterweg im Tiergarten 
den steilen Hang hinab, um dann frohgemut 
zum Stadler in Frengkofen, zum Vornehm oder 
Karl in Bach, des öfteren auch zum sieben-
gescheiten Brunner in Kruckenberg zu eilen 
und sich dort bei drei oder fünf Schoppen ge-
mütlich aufzutun." 
St. Urban in Frengkofen 
Groß ist das Kirchlein St. Bartholomäus in 
Frengkofen nicht, aber für den hl. Urban und 
eine Traubenmadonna war Platz. Das ehrt die 
ehemalige Weinbaugemeinde. 
Die linke Seitenfigur des Altars zeigt den hl. 
Urban in prächtigem Ornat. Die Holzplastik 
ist 105 cm groß, sie dürfte um 1470 entstan-
den sein. 
Eine Traubenmadonna bildet die zentrale Altar-
figur. Die großartige, um 1440 datierte Madon-
na (Terracotta, 1,20 m hoch) reicht dem Jesus-
kind eine Traube, das von derselben eine Bee-
re nimmt. Das Original steht im Diözesan-
museum St. Ulrich in Regensburg. Die Nach-
bildung in der Frengkofener Kirche wurde 
aufwändig koloriert. 
Als Universalheilige gelangte Maria schon früh 
in den Ruf, auch eine Schutzpatronin der Win-
zer zu sein. Sie nimmt als Traubenmadonna 
einen Ehrenplatz unter den Weinheiligen ein. 
Der große Prediger Berthold von Regensburg 
( t 1272) vergleicht die Gottesmutter Maria mit 
einer Rebe und sieht Christus als die an ihr 
gewachsene Traube. Von Johann Damascenus 
(673 - 749) stammt der Ausspruch: „Von der 
heiligen Jungfrau Maria haben wir die Traube 
des Lebens empfangen." 
St. Bartholomäus zählt übrigens auch zu den 
Winzerheiligen, sodass sein Patrozinium in 
Frengkofen der ehemaligen Weinbaugemeinde 
durchaus entspricht. 
Sein Lostag ist der 24. August, er markiert die 
Abb. 10: Die Frengkofener Trauben-
madonna. Bei der Altarfigur "Madon-
na mit Jesuskind und Weintraube" in 
der Kirche von Frengkofen reicht Ma-
ria dem Kind eine Traube, das von 
derselben eine Beere nimmt. Die 1,20 
Meter große Terracotta-Plastik wird 
dem Jahre 1440 zugeschrieben. 
beginnende Traubenreife, so wie viele Winzer-
patrone mit ihren Lostagen wichtige 
Witterungsabschnitte wie Austrieb, Blüte und 
Reife kennzeichnen. Der hl. Bartholomäus soll 
nach der Überlieferung im galiläischen Kana 
geboren sein, womit seine besondere Bezie-
hung zum Wein begründet ist. 
Wie Bartholomäus sich verhält, so ist der gan-
ze Herbst bestellt. 
St. Barthoiomä braucht Sonnenschein, soll es 
geben guten Wein. 
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